
108 Literarische Berichte un Anzeigen

Verfahren ist zudem eine zusätzliche Fehler- Redundanz führt. Auf der anderen e1ite
werden Von Lutterbach uch inge erschlos-quelle, enn auf 165 wurden L1UTE weniıge

Worte eingefügt, der den Originalen vorbe- SCIL, die VOINl den erhaltenen Briefen nicht
haltene Fettdruck ber nıcht wiederaufgenom- gedeckt sind: SO heifßt einem „kreativen“
INECN, dass der Eindruck entsteht, sämtliche Brief über einen VO  = Bonifatius bekämpften
Abschnitte bis ZUMMN Schluss des extes selen Bischof, se1 „eIn Freund fleischlichen

Kontaktes muıt Tieren“ SCWESCH (S. 155), ob-das Ergebnis des (‚reatıve Writing. ber die
wohl 1mM erhaltenen Antwortschreiben deserhaltenen Briefe wurden nicht erganzt,

sondern bisweilen uch gekürzt: Zum grofßen Papstes lediglich heifßßt, der Betreffende, habe
Leidwesen der Historiker sind die meısten der „nach Deinen en noch andere und
erhaltenen Bonifatius-Briefe undatiert. So schändliche Dıinge began S 161) 7u
scheint dem rang nach Vereinheitlichung Lasten solch phantasievo /utaten bleibt

ein wichtiger Aspekt aufsen VOT': Fın mittel-geschuldet se1n, dass Lutterbach uch noch
auf die wenigen erhaltenen atıerungen VCI- alterlicher Briefschreiber vertraute dem erga-
zichtet und s1ie in die Endnoten verbannt. Den ment nicht alle wichtigen Informationen d}
me1lsten Lesern wird entgehen, dass die sondern gab dem Oten aus Gründen der
Päpste damals ihre Briefe noch anz selbst- Geheimhaltung uch Nachrichten mıiıt auf den

Weg, die dieser dem Adressaten mündlichverständlich nach den byzantinisc alsern
übermitteln hatte Insofern sind Briefe a1SO nıedatierten und die Zugehörigkeit Roms ZUI1

östlichen Kaiserreich anerkannten. Nsgesam! allein betrachten, und INa sollte nicht den
erhebt der uftor den Anspruch „unter ück- Findruck erwecken, damals habe eın Brief-
oriff auf profunde historische Kenntnisse un: schreiber tatsächlich alles, Was für mıiıtte1-

enswert hielt, schriftlich niedergelegt. Insoferndie eigene sprudelnde Phantasıie In schreiben-
der Weise Verstehensbrücken aufzubauen“ aSscCH die Methode des (‚reatıve rıtıng und
(S.274) dem reilich nicht gahz gerecht die Korrespondenz des Bonifatius nicht recht
werden kann. Dies gilt insbesondere für se1ın Daher se1 der frühen Mittel-
Bemühen, die historischen Hintergründe ter un: seiner Miss10ns- und Alltagsge-
verdeutlichen. Über die politische Situation schichte interessierte Leser weiterhin auf die
Frankenreich 720 spiegelt VOIL, dass zweisprachige Ausgabe VOIl Reinhold Rau

verwlesen, enn die Briefe des BonifatiusBonifatius den aps folgendermafßen infor-
miert hätte ‚Obwohl die Merowech-Anhän- sind für sich allein schon aussagekräftig
CI nach wI1Ie VOT das Könıgtum unter sich und bedürfen keiner fiktiven Ergänzungen.
verteilen, sind 1mM sten längst Z7wWel andere Bonn Matthias Becher
Geschlechter die Gefolgsleute des 640
gestorbenen Bischofs ArnulfVO  - Metz und die
Anhänger des gleichfalls 640 verschiedenen Pokorny, Rudolf Bearb.) unter Mitwirkung
1ppın der Altere (sic!) beherrschenden VvVon Veronika Lukas. Capitula Ep1iscoporum.
Dynastıen aufgestiegen‘ (S. 39{f.) Selten wurde 4. Teil, Monumenta (jermanılae Historica.
ein einfacher Sachverhalt derart missverständ- Capitula Episcoporum OMUS I Hanno-

VEI; Hahnsche Buchhandlung, 2005, 251 Oich dargestellt, denn dem Verfasser scheint der
Geb., 3.7752-5461-7.Unterschied zwischen Anhänger DbZw. Gefolgs-

INann und Nachkomme nicht bewusst se1n.
Darüber hinaus die Nachfahren Pıppins Be1l kaum eiıner anderen Edition sind
des Alteren ım sogenannten Mannesstamm Laufe der Publikation viele Fortschritte
längst ausgestorben; da ber seine Tochter den erzielt worden WI1e bei der sich über mehr als

Jahre erstreckenden Herausgabe der karo-Sohn Arnulfs geheiratet hatte, hatten die
beiden ‚Dynastien' sich lan VOTL 720 iıner lingischen Bischofskapitularien. ach der
einzıgen vereinigt. Diese, 1e uühen Karolin- Übernahme der Edition durch Rudolf Pokorny
DCrI, spricht Lutterbach im übrigen als ‚Schat- wurde das Terrain „gänzlich TIECU vermessen“
tenkönige d} während die übrige Forschung (S. Es ist Iso mehr als gerechtfertigt, wenll

diese Bezeichnung den machtlosen Merowin- im etzten abschließenden Band ergänzende
Hinweilse den anderen drei Bänden aufge-SErn vorbehält.
OImINmMECIN worden sind. In vielen EinzelfragenSchliefßlich se1l noch angemerkt, dass nicht

der erste ist, der sich über die verlorenen Briefe ist Pokorny einer Neubewertung der Quel-
Gedanken emacht hat. Michael Tangl, der die len gelangt. Es verdient besonders hervorge-
BriefsIKECH 5  mmlıung edierte, hat eine (‚unkreative‘, hoben werden, dass die Zuschreibung des
ber zuverlässige) Jste der verlorenen Schrei- ersten Kapitulars Ghärbalds VOIN Lüttich und
ben und ihrer Inhalte erarbeitet. Aufßerdem des zweıten Kapitulars eodultfs VOoNn Orleans
sprechen die erhaltenen Briefe für sich { Die mıt guten Gründen 1n Zweifel SCZOBCHN wird. In
Bezüge werden klar und deutlich angeSPTO- seiner Einleitung bemüht sich Pokorny uch
chen, dass das Creative Writing mancher einen uen Gesamtüberblick über die
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„Textgattung Capitula episcoporum . Totz SCHIL Für die allgemeine Geschichte der Karo-
der Heterogenität der einzelnen Werke ent- lingerzeit ist besonders die Konzentratıion der
scheidet sich für iıne subtile Gliederun der Bischofskapitularien den königsnahen 1 )10-

aIC, des Westfrankenreichs vermerken.Textgattung. So unterscheidet unmittel
Neben der weitgehend auf uemn Ergebnissenmittelbare, mahnende und erfragende SOWIe

alen-, Mittelinstanz- und Priesterkapitula- beruhenden Einleitung Pokornys enthält der
rıen. Diese Systematik ıst nicht immer über- Banı noch umfangreiche Regıister aller vier

zeugend. Im konkreten Fall vermischen sich Bände. S1ie sind ıne unschätzbare Fundgrube
oftmals die Charakteristika. DIie Ex1istenz VO  = für die dringlich weiterhin erforderliche

arbeitung der Bischofskapitularien.Laienkapitularien erscheint mMI1r zweifelhaft;
arl bldas einzige VO  — ihm angeführte Beispiel eines Tübingen

unmittelbar die Lalıen gerichteten Kapıtu-
lars (Capitula Bavarica) kann nicht überzeu-
SCH. Die Bischöfe richteten sich mıt ihren Richert Pfau, Marıanne, Stefan Johannes
Gesetzen durchgehend den Klerus ihrer Morent: Hildegard Von Bingen. Der Klang

des Himmels (Europäische Komponistin-1Ö0zese. Zur Diskussion regt ferner Pokornys
NECI, 1) öln W eimar Wıen 2005,Deutung der Ursprunge der ng Er

schreibt: „Die Bischofskapitularien sind Aus- Böhlau Verlag, 401 S) mıiıt Audio-CD:
fudß des Verordnungsbannes des Bischofs, Hildegard VO  — Bıngen, rdo Vıirtutum
dem dieser unter den Bedingungen d- Fassung nach SCIVIaS, Ensemble für Musik

des Mittelalters, Leitung: Stefan orent,nisch gepragten Kirchenrechts se1n überkom-
3.412-1 455ausschliefßliches Gesetzgebungsrecht

seine 1Özese behauptet‘. Problematisch
ist dieser Aussage erstens das Wort „Ver- ach der Literaturwissenschaft, Theologie
ordnungsbann”. [)ass der Bischof wI1e der und Medizingeschichte hat NU)  e} uch die
Önig Banngewalt iın Anspruch nahm, ist Musikhistorie auf: ehört,; Hildegard VO:  — Bın-
erst aus dem Ende des Jahrhunderts belegt. SCh tricto eım Wort nehmen mıt
/weiltens ist unklar, den Bischofskapi- ihrer Versicherung, s1e se1 ungelehrt (indocta).
tularien eıne „germanische Prägung‘ attestiert amı ist uch diese Disziplin das grofße
wird, wWwWenn doch gerade das quasi-monarchi- Hindernis einer angeMe€ESSCHNCH Werkerschlie-
sche Gesetzgebungsrecht des Bischofs 1m Sung, Hildegard als isolierten Ausnahmefall;,
deutlichen Widerspruch ZUr deutsch-recht- als „eratischen Block‘ (Dinzelbacher, Visıon,

sehen, beseitigt, dass die Analyselichen RechtsfindungspraxI1s esteht. Drıittens
verwischt der Verwels auf das „überkommene der musikalischen Hildegard-Werke histo-
Recht“ die Tatsache, dass VOTI 800 eine rischen Kontext autete explizit das
Gesetzgebung des Bischofs Ur Rahmen TrOogr: der Bıngener Tagung ZUIN 900
einer Synode gab, nicht ber getrennt davon. Todestag der Visionärıin: ‘Hildegard VO  3 Biın-

ihrem historischen Umtiftfeld’ 1998Im Zusammenhang mıiıt dieser problemati-
schen Definition steht ıne andere These (publiziert Maınz uneingeschränkt
Pokornys. Danach se1 die Entstehung der fortgesetzt werden kann. Denn 1n diese For-
Gattun auf die Reform des NSUTUTS der schungsrichtung stellt sich der vorliegende
Königs ten 1m Jahr 802 zurückzuführen. Band, der Von wel Musikwissenschaftlern
Dem widerspricht jedoch der offenkundige verfasst und gleichsam aus eiıner transatlanti-
Befund, ass die ersten Autoren VO:  - Bischofs- schen Kooperatıon zwischen der Universitä
kapitularien (Theodulf, Ghärbald, Haito) nicht Tübingen und der Universıity of San 1eg0
das Amt ines ständigen Königsboten innehat- Kalifornien hervorge angen 1st. (Die Arbeits-
ten. Miır erscheint daher plausibler, die ergebnisse der Mus storiker des genannten
Entstehung der un miıt dem Aachener Kongresses, auf die sich die Autoren beziehen,
Kapitular Karls des Gro aus dem Jahr 802/ befinden sich noch 1m Druck, hrg. VO  a

Arlt.)03 In Zusammenhang bringen. Darın
Die wissenschaftliche Anschlussfähigkeiterteilte der Kalser Hen Bischöfen einen allge-

meınen Inquisitionsauftrag über Klerus und des Bandes wird jedoch dadurch etwas ein-
Laien ihrer 10zese. Die Bischöfe ussten geschränkt, dass der Forschun sstand 1Ur

ann diesen Auftrag den Pfarrklerus weıter- unzureichend dokumentiert WITr (mit rudi-
geben und bedienten sich dafür desselben mentaren Anmerkun auf knapp gC-
Mittels WI1e der Ön1g: der Abfassung VO  — in genüber 18 Darste ung) das sind offenbar
Kapiteln gegliederter exte. Eine Missatbefug- Vorgaben der eihe. Fın expliziter Bezu
N1S War dafür nicht vonnoten. Anders als die vorausgehenden Arbeiten z Bar ard

Rekonstruktion der Entstehung kann Pokor- Stühlmeyers ‘Die Gesänge der Hildegard Von

NYS Darstellung der Entwicklung und des Bın Eine musikologische, theologische un!
kulturhistorische Untersuchung (2003) dieNiedergangs der al  ng durchweg überzeu-


